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Induktiv und intuitiv: Chancen einer phänomen-





Ungeachtet der Tatsache, dass Sprache – der Gegenstand der Sprachwissenschaft 
– ein genuin lebenspraktisches Phänomen ist, erfolgt die Einführung in die 
Sprachwissenschaft in der universitären Lehre und in Einführungsbüchern weit-
gehend theoriegeleitet. Dem steht entgegen, dass viele Studierende leichter einen 
Zugang zu linguistischen Problemen entwickeln, wenn sie mit sprachlichen 
Phänomenen konfrontiert werden. Mit ihrem phänomengeleiteten Ansatz setzt die 
„Studien-CD Linguistik“ genau an diesem Punkt an. 
 Im folgenden Artikel wird an zwei Beispielen aus dem Projekt „Studien-CD 
Linguistik“ aufgezeigt, welche Möglichkeiten und Vorteile phänomenzentrierte 
Einführungen, indem sie am alltagssprachlichen Wissen der Studierenden an-
knüpfen und reale fachwissenschaftliche Prozesse simulieren, für die Vermittlung 
von Sprachwissenschaft bieten. 
 
 
1  Einleitung  
 
Der Einsatz neuer Medien in der Lehre hat in den letzten Jahren an den Hoch-
schulen kontinuierlich zugenommen. Dies sollte eigentlich ein Grund zur Freude 
sein, denn die neuen Medien bieten zahlreiche Möglichkeiten, die Lehre in Zu-
kunft individueller zu gestalten und zu verbessern. Zu oft werden die neuen 
Medien jedoch als Allheilmittel gegen die Probleme der Massenuniversitäten an-
gepriesen. Der Präsenzunterricht soll durch E-Learning-Angebote ergänzt bzw. er-
setzt werden, was dazu führt, dass viele der Angebote textlastig sind. Texte sind 
für das Selbststudium zwar notwendig, doch ist die Rezeption am Bildschirm nicht 
geeignet, einen nachhaltigen Lernerfolg zu erzielen. Studierende drucken sich die 
Texte denn auch für gewöhnlich aus, zumal bisher auch noch kaum befriedigende 
Möglichkeiten zur Verfügung stehen, solche Skripten am Bildschirm in befriedi-
gender Weise durch Notizen, Markierungen etc. zu ergänzen und damit zu 
personalisieren. 
 Überdies orientieren sich noch immer viele E-Learning-Angebote – der 
Empfehlung von Hochschuldidaktikern folgend – an der sachlogischen Struktur 
der zu vermittelnden Inhalte und verharren in den Rastern existierender Fach-
systematiken, da diese „für die Orientierung des Lernenden in der Lernumgebung“ 
entscheidend seien (vgl. z.B. Albrecht, 1999). Schulmeister (z.B. 2000a oder 
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2000b) hat diese Ausrichtung in den letzten Jahren wiederholt kritisiert. Die neuen 
Medien fordern andere didaktische Qualitäten und bieten mehr an didaktischen 
Möglichkeiten als Lehrbücher mit ihrer weitgehenden Beschränkung auf die Line-
arität und auf „unbelebte“ bildliche Darstellungen. Um die Vorteile multimedialen 
Lernens nutzen zu können, muss man in virtuellen Lehr-Lernangeboten anderen 
didaktischen Qualitätsstandards folgen als in der herkömmlichen Lehre. 
Schulmeister (2000b, S. 156-158) schlägt sechs Kriterien vor, mit denen die 
didaktische Qualität virtueller Lehr-Lernangebote verbessert werden könnte.1 Aus 
diesem Katalog soll ein Kriterium herausgegriffen werden, das auf die Form der 
Darstellung von Lerninhalten zielt und anstelle der herkömmlichen systematischen 
eine vermehrt induktive Darstellung der Inhalte in den elektronischen Medien 
fordert: 
„Die systematische Form der Repräsentation fachwissenschaftlicher Inhalte in 
Lehrbüchern sollte zugunsten einer induktiven Darstellungsweise aufgegeben 
werden, die der multimedialen Umgebung und dem Hypertextprinzip eher an-
gemessen ist.“ (Schulmeister, 2000b, S. 157) 
Wie sich diese Forderung in der Praxis umsetzen lässt, soll nach einigen theore-
tischen Vorüberlegungen am Beispiel zweier Lerneinheiten erläutert werden. 
 
 
2 Anwendungsorientierung in der linguistischen 
Wissensvermittlung 
 
2.1  Ausgangslage 
 
Die Sprachwissenschaft, wie die Linguistik auch genannt wird, beschäftigt sich 
mit Sprache in all ihren Facetten und unter verschiedensten Perspektiven (formal, 
funktional und sozial). Sprache spielt aber auch im Alltag eine wichtige Rolle. Im 
Alltag mit Sprache umgehen heißt visuell (Schrift), auditiv (z.B. Telefongespräch) 
oder audio-visuell (z.B. face-to-face-Gespräch) kommunizieren. Der Gegenstand 
der Sprachwissenschaft ist damit ein genuin lebenspraktischer. Studierende haben 
zu Beginn ihres Linguistikstudiums also ein umfangreiches intuitives sprachliches 
Wissen. Zugleich müssen FachanfängerInnen den fachwissenschaftlichen Umgang 
mit Sprache erst noch lernen; d.h. sie wissen vieles und wissen doch nichts. Diese 
Diskrepanz führt häufig zu Irritationen. In der praktischen linguistischen Analyse 
vermischen Studierende nicht selten linguistisches Fach- und sprachliches 
Alltagswissen; sie können nicht unterscheiden, was fachwissenschaftliche Analyse 
                                                     
1  Die Kriterien zielen auf folgende Punkte: 1. Eignung der Inhalte, 2. didaktischer 
Mehrwert der virtuellen Umsetzung gegenüber herkömmlichen Vermittlungsmöglich-
keiten, 3. systematische versus induktive Darstellungsweise, 4. adäquate didaktisch-
methodische Umsetzbarkeit, 5. Kongruenz im Anspruchsniveau von Lernzielen und 
Übungsformen, 6. Möglichkeit zur Interaktion mit Peers (Schulmeister, 2000b, S. 156-
158). 
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und was nur gut gedachte Alltagslogik ist. Überdies ist die linguistische 
Grundausbildung meist sehr theorielastig, d.h. die Anwendung der Theorien 
kommt oft zu kurz und der Praxisbezug wird nur ungenügend hergestellt. An 
diesen Punkten setzt der phänomengeleitete Ansatz an. 
 
 
2.2 Phänomengeleiteter Umgang mit linguistischen Problemen  
 
In herkömmlichen Einführungswerken werden linguistische Theorien und 
Modelle meist systematisch und unter sachlogischer Perspektive bzw. deduktiv 
vermittelt. Der Bezug zur sprachlichen Realität beschränkt sich dabei meist auf 
einige wenige illustrierende Beispiele. Zudem werden die vermittelten linguisti-
schen Konzepte und Theorien als fachwissenschaftliche Grundlagen oft kaum 
motiviert. Auf diese Weise wird Studierenden zwar linguistisches Grundwissen 
vermittelt, doch wird dabei die Verbindung zur Anwendung, zur sprachlichen 
Realität oft nur ungenügend hergestellt. 
 Phänomenzentrierte Einführungen setzen demgegenüber – wie der Name sagt 
– beim sprachlichen Phänomen an. Am Anfang der Auseinandersetzung steht hier 
nicht die linguistische Theorie, sondern das sprachliche Phänomen, mit dem sich 
eine Theorie beschäftigt. Dieses wird in seinem realen Kontext vorgeführt und 
dient so als Ausgangspunkt für die fachlinguistische Beschäftigung, die daraus 
induktiv abgeleitet wird. Anhand von zwei Beispielen aus dem Kapitel „Ge-
sprächsanalyse“ aus dem Projekt „Studien-CD Linguistik“ soll im Folgenden ge-
zeigt werden, wie sich der phänomengeleitete Umgang mit Linguistik in der kon-
kreten Umsetzung gestaltet. 
 Kurz zum Projekt: Die „Studien-CD Linguistik“ ist als interaktives Lehrmittel 
für die Grundausbildung in germanistischer Linguistik konzipiert, das in 
Ergänzung zu gängigen, eher theoriegeleiteten Einführungsbüchern Übungen, 
audio-visuell unterstützte Anwendungsbeispiele, illustrierende Animationen, 
Grafiken und authentisches Sprachmaterial zur Vertiefung ausgewählter Themen 
und Probleme aus den Kernbereichen der Linguistik anbietet. Die „Studien-CD 
Linguistik“ ist modular aufgebaut und zielt im Unterschied zu herkömmlichen 
Einführungen auf die Anwendung linguistischer Theorien und auf die Aktivierung 
der Studierenden zur Eigenarbeit. Vor diesem Hintergrund werden in den Lern-
einheiten keine vollständigen Theoriedarstellungen angestrebt – dazu wird auf 
entsprechende Einführungsbücher verwiesen, was gegenüber anderen elektro-
nischen Einführungen eine Entlastung von großen Textmengen bringt, ohne dass 
auf Problematisierungen und auf eine fundierte theoretische Abstützung verzichtet 
werden muss. 
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Beispiel 1: Simulation einer gesprächslinguistischen Problematik  
 
Im Lernmodul „Umgang mit Gesprächen“ sollen die Studierenden lernen, dass 
und wie Gespräche für die gesprächslinguistische Analyse aufbereitet werden. 
Dieses Ziel könnte eigentlich sehr einfach durch die Auflistung der notwendigen 
Maßnahmen erfolgen. Aus darstellerischer Sicht wäre dies bestimmt die effizien-
teste Methode. Jedoch entwickeln viele Studierende leichter ein Bewusstsein für 
linguistische Probleme, wenn sie mit sprachlichen Phänomenen konfrontiert wer-
den. Deshalb wurde ein sprachliches Phänomen – ein Ausschnitt aus einer Fern-
sehdiskussion – als Ausgangspunkt der Auseinandersetzung gewählt, aus dem die 
Theoretisierungen abgeleitet werden können.  
 
Zum Aufbau der Lerneinheit:  
Auf der ersten Seite wird oben links an prominenter Stelle ein Video präsentiert 
(vgl. Abb. 1). Zudem enthält die Seite einen erklärenden Text, das Lernziel sowie 
Literaturhinweise. Beim ersten Aufstarten stehen diese Elemente jedoch nicht 
gleichwertig nebeneinander, denn sobald die Datei aufgerufen wird, startet das 
Video und lenkt so die Aufmerksamkeit auf sich. 
 
 
Abb. 1: „Umgang mit Gesprächen“ (Startseite) 
 
Auf diese Weise wird der Lerner (bzw. die Lernerin) mit einer Gesprächsrealität 
konfrontiert. Er wird von einem Gespräch überrascht und muss dieses – ohne 
Möglichkeit, das Video zu steuern – „über sich ergehen lassen“. Es wird also eine 
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Situation simuliert, die der Lerner im Alltag häufig erlebt: Er wird unvorbereitet 
mit einem Gespräch konfrontiert, das bereits in vollem Gang ist. Zugleich ziehen 
weitere „Dinge“ – die präsentierten Texte, seine Umgebung etc. – die Aufmerk-
samkeit auf sich und lenken ihn vom Gespräch ab, so dass er diesem vermutlich 
nur bedingt folgen kann. Damit wird auf einer vorlinguistischen Stufe an die Er-
fahrungen des Lerners angeknüpft. 
 In einem zweiten Schritt geht der Text – nun theoretisierend – auf die simu-
lierte Problematik ein. Als Heranführung an die Problematik nimmt er einerseits 
die eben gemachten Erfahrungen mit dem automatischen Videostart auf. Anderer-
seits wird im Text der nächste Schritt im Modul motiviert: 
 Seite zwei des Moduls zeigt wiederum dasselbe Video, nun aber mit Video-
steuerung, so dass das Gespräch jetzt wie eine „richtige“ Gesprächsaufnahme 
technisch verfügbar ist (vgl. Abb.2): 
 
 
Abb. 2: „Umgang mit Gesprächen“ (Seite 2) 
 
Anhand einer Aufgabe mit exemplarischen gesprächsanalytischen Fragen zum 
Gesprächsgeschehen wird nun verdeutlicht, dass allein die Konservierung eines 
Gesprächs für die gesprächslinguistische Analyse nicht genügt. Denn die Fragen 
lassen sich zwar grundsätzlich beantworten, doch verursacht dies allein auf der 
Basis einer Videoaufnahme und ohne eine Verschriftlichung, eine Transkription 
des Gesprächs, große Schwierigkeiten. Auf diese Weise erfahren die Studierenden 
„am eigenen Leib“ die Notwendigkeit einer weiteren Aufbereitung des Gesprächs. 
Im Kommentar zur Lösung, die der Lerner jederzeit über einen Button einblenden 
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kann, werden die aufgetretenen Probleme als Motivation für das weitere Vor-
gehen, das auf der nächsten Seite illustriert wird, erläutert.  
 Nachdem vorerst eher intuitiv den naiven Konzepten vom Umgang mit Ge-
sprächen nachgespürt wird, folgt im Schlussbild der Lerneinheit (Abb. 3) – sozu-
sagen als Zusammenfassung – die Theoretisierung der am Phänomen aufgezeigten 
Phasen der gesprächsanalytischen Datenerhebung. 
 
 
Abb. 3: „Umgang mit Gesprächen“ (Schlussbild) 
 
Die Darstellung gliedert sich wiederum in Theoriebeschreibung (oben) und Kon-
kretisierung (unten), so dass der Phänomenaspekt auch hier nicht außer Acht 
gelassen wird. 
 „Umgang mit Gesprächen“ ist grundsätzlich linear aufgebaut, wobei die 
Linearität für diese Lerneinheit ein wichtiges Strukturprinzip darstellt. Geht man 
davon aus, dass der Lerner, der bisher mit Gesprächen nur im Alltag umgegangen 
ist, die Notwendigkeit und Abfolge der einzelnen Bearbeitungsschritte im Um-
gang mit einem Gespräch selbst erfahren soll, kann die Lerneinheit nur linear auf-
gebaut sein. Die Linearität ist dabei aber nur ein Strukturprinzip neben anderen, 
denn nebst dem Video, das ab der zweiten Seite zur freien Arbeit zur Verfügung 
steht, werden dem Lerner durch Links zu weiterführenden Informationen (gekenn-
zeichnet durch [i]), auf Glossareinträge sowie Verweise auf andere Lerneinheiten 
auch immer wieder Möglichkeiten geboten, die Linearität zu verlassen und sich 
entsprechend seinen Bedürfnissen zu informieren. Angepasst an das Zielpublikum 
(FachanfängerInnen) ist die Hypertextstruktur aber bewusst einfach gehalten. Der 
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Aufbau der Lerneinheit steht also keineswegs im Widerspruch zu Schulmeisters 
Forderung (2000b, S. 157), Lerner im E-Learning möglichst vom Zwang zu 
sequenziellem Lesen zu befreien. 
 
 
Beispiel 2: Entdeckendes Lernen am sprachlichen Phänomen 
 
In der Lerneinheit „Rückmeldeverhalten: formal und funktional“ soll der Lerner 
bzw. die Lernerin eine Vorstellung davon bekommen, welche Äußerungen in 
einem Gespräch zum Rückmeldeverhalten zählen sowie die Formen und Funk-
tionen von Rückmeldeverhalten kennen lernen. Dieses Lernziel wird wiederum 
nicht über einen theoretischen Zugang, sondern motiviert durch das sprachliche 
Phänomen verfolgt. 
 Die erste Seite der Lerneinheit dient dabei vor allem der Orientierung: Hier 
werden die wichtigsten Begriffe (mit Verweisen aufs Glossar) kurz umrissen 
sowie das Lernziel, Lesehinweise und die sachlichen Voraussetzungen genannt.  
 Auf der zweiten Seite werden ihm für die Arbeit am realen Sprachmaterial ein 
voll steuerbares Video und das zugehörige Gesprächstranskript zur Verfügung ge-
stellt (Abb. 4). Diese Anordnung entspricht derjenigen, wie sie in der realen ge-
sprächslinguistischen Arbeit verwendet wird, wenn es um die Bestimmung von 
Rückmeldeverhalten geht.  
 
 
Abb. 4: „Rückmeldeverhalten: formal und funktional“ (Seite 2) 
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Der Lerner wird hier zur Eigenarbeit mit Video und Transkript angeleitet, wobei 
er sich als Hilfestellung je nach Bedarf im Transkript die relevanten Stellen an-
zeigen lassen kann. Er entscheidet dabei selber, wie lange und intensiv er sich mit 
dem Transkript beschäftigen will. Betrachtet er die Aufgabe als gelöst, kann er 
entweder linear oder thematisch zur Theorie fortschreiten.  
Wählt der Lerner „Formen von Rückmeldeverhalten“, kommt er zu einer syste-
matischen Auflistung der relevanten formalen Elemente, die er am Gesprächs-
transkript überprüfen kann. 
 Wählt er „Funktionen von Rückmeldeverhalten“, wird er noch einmal mit der-
selben Anordnung konfrontiert, nun jedoch ergänzt um eine Theoretisierung in 
Form einer intuitiv verständlichen funktionalen Klassifikation (rechts neben dem 
Transkript; Abb. 5), die denn auch nicht eigentlich eingeführt wird. Informationen 
zu den einzelnen Klassen sowie zu problematischen Äußerungen im Transkript 
(gekennzeichnet durch [i] bzw. ) können jedoch bei Bedarf abgefragt werden. 
 
 
Abb. 5: „Rückmeldeverhalten: formal und funktional“ (Seite 4) 
 
Darüber hinaus bietet die Seite dem Lerner die Möglichkeit, sein Verständnis der 
funktionalen Klassen mit einer integrierten Bestimmungsübung an einem kon-
kreten Gespräch interaktiv zu überprüfen und so sein Wissen zu vertiefen. Dazu 
markiert er die einzelnen Hörerrückmeldungen mit der entsprechenden Farbe (vgl. 
Abb. 5). Dabei kann er seine Markierungen jederzeit überprüfen. Er muss die 
relativ lange, zeitaufwändige Übung also nicht vollständig lösen, sondern kann sie 
jederzeit abbrechen, ohne auf ein Feedback verzichten zu müssen. Außerdem er-
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möglicht diese Funktionalität dem Lerner, seine Hypothesen unverzüglich zu 
überprüfen und nötigenfalls zu revidieren, was verhindert, dass sich falsche 
Hypothesen einprägen.  
 Überdies lässt sich die Lösung jederzeit ein- und ausblenden, was dem Lerner 
die Möglichkeit gibt, sich vorweg mit der Lösung zu beschäftigen, um über die 
Beschäftigung mit konkreten Ausprägungen die Zuordnungskategorien besser zu 





Wie die Beispiele zeigen, steht in phänomenzentrierten Einführungen nicht das 
Neue (die Theorie), sondern das Bekannte (das sprachliche Phänomen) am Anfang 
der Auseinandersetzung. Auf diese Weise knüpfen sie – den Forderungen kon-
struktivistischer Ansätze folgend (vgl. z.B. Mandl & Gräsel 2000, S. 19f. oder 
Schulmeister 2000a, S. 6 bzw. 2000b, S. 155) – direkt am Vorwissen bzw. an 
naiven Konzepten der Lerner an und sprechen, da sie eigene Erfahrungen aktivie-
ren und generieren (vgl. Beispiel 1), die Motivation der Lernenden an. Durch die 
Beschäftigung mit sprachlichen Phänomenen werden die Studierenden zur selbst-
ständigen Hypothesenbildung angeregt, ohne bereits durch fachwissenschaftliche 
Kenntnisse in ihrer Wahrnehmung eingeschränkt und auf eine bestimmte Aus-
deutung festgelegt zu sein. Dies ermöglicht ihnen, auch Verbindungen her-
zustellen, die in einer Lerneinheit nicht thematisiert werden, was die Motivation 
der Lerner fördert, sich eigenaktiv mit schwierigen linguistischen Themen zu be-
schäftigen. 
 Ein weiterer Vorteil dieser Zugangsweise besteht darin, dass den Studierenden 
beim selbstständigen Arbeiten an konkreten Beispielen einerseits Verständnislü-
cken, andererseits Stärken oder Schwächen einer Theorie eher bewusst werden. 
Dadurch wird der kritische Zugang zur Theorie gefördert, was für die Linguistik 
mit ihren zahlreichen, oft divergierenden Modellen besonders wichtig ist. 
 Und schließlich kann durch die Orientierung am Phänomen das Vorgehen bei 
der empirischen Forschung nachgezeichnet werden, so dass die Studierenden über 
phänomenzentrierte Einführungen einen direkten Einblick in die reale linguisti-
sche Arbeit erhalten. 
 Der phänomengeleitete Zugang zur Linguistik ermöglicht also einen intuitiven 
Einstieg auch in komplexe Themen und motiviert den fachlinguistischen Umgang 
mit Sprache. Durch die interaktive Auseinandersetzung mit authentischem Sprach-
material wird das intuitive sprachliche Wissen der Studierenden für die fach-
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Sprache produktiv nutzbar gemacht: 
Der sprachliche Alltag wird zum Anknüpfungspunkt für die linguistische 
Theoretisierung. Dabei werden die Bezüge zwischen Sprachalltag und Sprach-
wissenschaft explizit hergestellt, was den Studierenden zugleich deren Unter-
scheidung erleichtert. 
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 Da in phänomenzentrierten Einführungen linguistische Theorien und Modelle 
nicht nur beschrieben, sondern am authentischen (Sprach-)Material in der Anwen-
dung vorgeführt bzw. vom Lerner angewandt werden, erleichtern sie den Studie-
renden den Zugang zu linguistischen Themen und führen zu einer Intensivierung 
des studentischen Lernens, indem über den Einbezug von Audio- und Video-
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